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Einleitung:
Regionalökonomie verdrängt Nationalökonomie

Ansatzpunkte zur Förderung der Cluster-Entwicklung

Von Oleg Cernavin und Martin Führ

Wirtschaftscluster als Erfolgsfaktoren regionaler Wirtschaftsentwicklung
– so lautete das Thema des Wissenschaftsforums „Zukunft: Rhein-Main“,
dessen Beiträge in diesem Band zusammengefasst sind. Das Rhein-Main-
Institut hatte gemeinsam mit dem Amerikahaus Frankfurt zu dem Forum
eingeladen. Ziel des Forums war es, einerseits Kriterien für eine erfolgrei-
che regionale Entwicklung als Hilfestellung für die Akteure in der Region
zu erarbeiten; andererseits aber auch offene Fragen zu benennen, denen
sich die Wissenschaft zuzuwenden hat.

I. Neue ökonomische Handlungsbedingungen

Wettbewerbsfähigkeit, so stellen immer mehr Unternehmen fest, hängt
auch von der Qualität des sozialen Umfeldes in der Region ab. In der Tat
kümmern sich wieder mehr Wissenschaftler, Wirtschaftsförderer und Unter-
nehmen um die Region. In der Vergangenheit, so stellte der Regionalöko-
nom Hans-Joachim Kujath fest, reduzierten sich Regionen auf „statische
Räume“ und „Standorte“ (Kujath 1998). Heute ändert sich der Blick auf die
Regionen und auch das Selbstverständnis der Regionen selbst unterliegt
einem Wandel. Heute werden Regionen als eigenständige ökonomische
Einheiten mit spezifischen und einzigartigen Qualitäten und Bedingungen
wahrgenommen. Die spezifischen ökonomischen Beziehungen in der Re-
gion, ihre spezifischen humanen und sozialen Ressourcen, die regionalen
Institutionen und die kulturellen und ökologischen Potenziale des regiona-
len Raums werden als Faktoren für Wettbewerbsfähigkeit erkannt.

Es kommt zu einer „Neubewertung von Orten“ (Esser et al. 2001). In der
Literatur werden vor allem drei sich gegenseitig bedingende Entwicklungsli-
nien angeführt, die hinter dieser Neubewertung des regionalen Raums stehen:

• Unternehmen entwickeln sich durch Re-Organisation und Outsourcing in
Richtung auf Netzwerke (vgl. u. a. Picot et al. 1996, Schreyögg 1998).



• Körperliche Arbeit wird zunehmend durch Wissensarbeit ersetzt und da-
mit auch entgrenzt und intensiviert (vgl. u. a. Moldaschl et al. 2002,
Minssen 2000).

• Produktion und Konsumption organisiert sich im globalen Maßstand neu
(vgl. u. a. Altvater et al. 1997; Castells 2001).

Aufgelöste ökonomische Strukturen sowie geänderte globale Handlungs-
bedingungen rücken offensichtlich die Qualität der ökonomischen und so-
zialen Beziehungen und Bedingungen im regionalen Umfeld in den Fokus
von Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit.

Eine der Auswirkungen dieser Entwicklungen ist, dass die Regionalöko-
nomie die Nationalökonomie zu verdrängen beginnt. Eine weitere Auswir-
kung betrifft die Regionen selbst. Sie müssen lernen, sich selbst als Akteure
wahrzunehmen und gleichzeitig Handlungskonzepte und -strategien für die
neuen ökonomischen Bedingungen zu gewinnen.

II. Wettbewerb der Regionen

Die wettbewerbsbezogene Beobachtung stellt fest, dass die Vorstellung,
es würden Nationen miteinander ökonomisch im Wettstreit stehen, bereits
seit einiger Zeit nicht mehr zutrifft. Die Nationalstaaten sind bei der Gestal-
tung ihrer wirtschaftlichen Rahmenbedingungen nicht mehr frei. Jedenfalls
innerhalb der europäischen Gemeinschaften haben sie nicht nur die Legisla-
tivgewalt, sondern auch die Wettbewerbsaufsicht und die Geldpolitik weit-
gehend in die Hände einer zwischenstaatlichen Organisation gelegt. Die
Folge: Die Nationalstaaten sind nicht mehr souverän; die Hoheitsgewalt
liegt gerade in der Wirtschaftspolitik überwiegend bei den Europäischen
Gemeinschaften. Und auch im Rahmen des GATT ist eine Entwicklung zu
beobachten, die jedenfalls in ihrer ökonomischen Logik auf der gleichen
Linie liegt: nämlich die Stärkung des freien Verkehrs von Waren, Dienst-
leistungen und Kapital.

In dem Maße, in denen die nationalstaatlichen Konturen schwächer wer-
den, treten die Regionen aus dem Nebel der Geschichte hervor. Eine große
Bedeutung haben sie seit jeher gespielt, aber sie wurden vergleichsweise
wenig beachtet. Der Fokus von Ökonomie und Politik war viel zu stark auf
die nationalstaatliche Bühne gerichtet; diese wurde hell ausgeleuchtet; der
Rest verblasste dagegen.

Paradigmatisch dafür ist vielleicht das epochale Werk von Adam Smith –
auch als die Bibel des Kapitalismus bezeichnet. Er untersuchte „Nature and
Cause of the Wealth of Nations“ und begründete die Klassische National-
ökonomie (Smith 1923 (1775)). Die Prägekraft dieses Ansatzes hielt bis in
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das letzte Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts an. Michael Porter veröf-
fentlichte 1990 das 900-seitige Werk „The Competive Advantage of Na-
tions“ (Porter 1990), in dessen Kontext auch das materialreiche Buch von
Claas van der Linde „Deutsche Wettbewerbsfähigkeit“ (van der Linde
1992) entstanden ist. In den letzten Jahren jedoch tritt auch bei Porter und
van der Linde die Region stärker in den Mittelpunkt.

Bei unseren Vorgesprächen zum Wissenschaftsforum haben wir gelernt,
dass in Deutschland Ansätze in der Ökonomie, stärker regional zu denken
und zu forschen, vor etwa 30 Jahren einmal eine etwas stärkere Position hat-
ten, dann aber relativ stark zurückgefallen sind. Das heißt nicht, dass an ver-
schiedenen Ecken und Enden nicht dazu geforscht wird; aber es dürfte doch
ein erheblicher Nachholbedarf bestehen, vor allem auch vor dem Hintergrund
der Dynamik der neuen ökonomischen Handlungsbedingungen. Von daher ist
die Wissenschaft darauf angewiesen, mit den für die Wettbewerbsfähigkeit
von Regionen entscheidenden Fragen konfrontiert zu werden; wie natürlich
umgekehrt die in der Wissenschaft verfügbaren Erkenntnisse so aufzubereiten
sind, dass sie für Entscheidungsträger in der Region hilfreich sind.

III. Wirtschaftscluster – eine Perspektive für Regionen

Ein Konzept, das von der Wissenschaft diskutiert wurde und das den Re-
gionen helfen kann, den neuen Anforderungen offensiv zu begegnen, ist das
Cluster-Konzept beziehungsweise die Cluster-Perspektive. Ein Wirtschafts-
cluster in der Definition von Porter kann als ein System untereinander ver-
knüpfter Unternehmen eines Wirtschafts- oder Leistungsbereiches und Ein-
richtungen verstanden werden, dessen Gesamtwert größer ist als der Wert
der Summe der Einzelteile (Porter 1999, S. 225).

Die Cluster-Perspektive richtet den Blick nicht – wie es die traditionelle
Perspektive in Regionen tut – auf quantitative Bestandsgrößen wie Bran-
chen und Sektoren, sondern auf die sozialen Beziehungen zwischen den
Akteuren und die Qualität der darin stattfindenden Austauschprozesse. In
aufgelösten ökonomischen (Netzwerk-)Strukturen und bei entgrenzter Ar-
beit beeinflussen genau diese sozialen Beziehungen im regionalen Umfeld
die Produktivität und die Innovationsfähigkeit der Prozesse. Das, was früher
in der Regel innerhalb der Unternehmensgrenzen stattgefunden hat, wird
heute in den regionalen Raum outgesourct.

Waren früher das Betriebsklima und die Qualität der internen Organisa-
tion im Unternehmen für die Motivation und Produktivität maßgeblich, so
gewinnen heute zunehmend die sozialen Beziehungen entgrenzter ökonomi-
scher Strukturen und Prozesse im regionalen Raum an Bedeutung für die
Motivation und Produktivität. Überspitzt wollen wir als These formulieren:
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